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Ember

Fünf Jahre. So lange hat es gedauert, bis ich aufgehört habe, jedes Mal zusammenzuzucken, wenn ich Kiefer und Rauch gerochen habe.

Manchmal bin ich trotzdem daran gescheitert.

Meine Hände krallten sich fester um das Lenkrad, als das Willkommen-im-Moonfall-Canyon-Schild vorbeiflackerte. Die späte Nachmittagssonne ließ alles golden und perfekt aussehen. Als wäre dieser Ort nicht auf meinen schlimmsten Erinnerungen aufgebaut worden.

Im Rückspiegel schlief Ivy mit schiefgelegtem Kopf, dunkle Locken fielen ihr ins Gesicht. Vier Jahre alt und sie hatte keine Ahnung, dass wir direkt ins Herz von allem fuhren, wovor ich geflohen war.

Ich hätte zu diesem Vertrag nein sagen sollen. Hätte Raven sagen sollen, sie soll sich ein anderes Resort suchen, eine andere Stadt, irgendwo außer hier. Aber Graves & Blackthorn Designs brauchte diesen Deal. Wir hatten zu hart gearbeitet, um uns jetzt von Angst zurückhalten zu lassen.

Auch wenn diese Angst einen Namen hatte.

Knox Ironwood.

Mein Wolf regte sich bei dem Gedanken an ihn. Ich drückte sie tief dorthin, wo sie hingehörte. Sie hat mich vor fünf Jahren in diese Lage gebracht. Ich hörte ihr nicht mehr zu.

Die Straße krümmte sich und plötzlich füllten die Shadowpeak-Berge meine Windschutzscheibe. Riesig. Dunkel. Schön auf eine Weise, die meine Brust schmerzen ließ.

Ich konnte nicht atmen.

Meine Sicht verschwamm und ich war wieder da. Vor fünf Jahren. Im Zentrum des Rudels, der sich am Fuß derselben Berge versammelte, griff Knox' Hand so fest nach meinem Arm, dass sie blaue Flecken hinterließ.

"Hältst du mich für dumm?" Seine Stimme war kalt gewesen. So kalt. "Du glaubst, ich weiß nicht, was du bist?"

Ich hatte versucht, es zu erklären. Versuchte, ihm die Wahrheit zu sagen. Aber er hörte nicht zu.

"Goldgräber. Das ist alles, was du bist. Mit gefälschtem Hitzegeruch, um mich in eine Bindung zu fesselen." Er hatte mir den Vertrag, den ich entworfen hatte – unsere Zukunft, unser gemeinsames Leben – zu meinen Füßen geworfen. "Dachtest du wirklich, ich würde darauf reinfallen?"

Das Rudel hatte zugesehen. Dutzende Augen. Urteilen. Hassen. Ich hatte ihren Ekel wie etwas Körperliches gespürt.

"Du bist nicht mein Gefährte. Du bist nichts."

Dann hatte er sich von mir abgewandt. Ich bin weggegangen, als gäbe es mich nicht.

Ich war in jener Nacht gegangen. Bin gerannt, bevor mich jemand zerbrechen konnte. Bevor jemand das Geheimnis sehen konnte, das in mir wuchs.

Eine Hupe ertönte.

Ich riss das Lenkrad und schob zurück in meine Spur. Mein Herz hämmerte gegen meine Rippen. Scheiße. Ich wäre fast von der Straße abgekommen.

"Mama?" Ivys verschlafene Stimme kam vom Rücksitz.

Ich zwang meine Atmung, langsamer zu werden. Ich zwang mir ein Lächeln in die Stimme. "Ist schon okay, Liebling. Wir sind fast da."

"Wo ist sie?"

"Unser neues Zuhause. Für eine Weile."

Sie gähnte. "Wird es noch andere Kinder geben?"

"Vielleicht."

Bitte lasst es andere Kinder geben. Bitte lasst diesen Ort normale Familien haben, die nicht wussten, wer ich war oder was vor fünf Jahren passiert ist.

Der Wohnkomplex tauchte um die nächste Kurve auf und ich musste fast lachen. Natürlich. Natürlich würde Knox' Ablehnung mich hierher führen.

Die Moonfall Canyon Luxury Residences standen wie eine Glas- und Stahlfestung. Modern. Teuer. So ein Ort, den ich mir nie leisten konnte, als ich Knox kannte. So ein Ort, von dem er angenommen hatte, dass ich es suche, als er mich Goldgräber genannt hatte.

Die Ironie schmeckte bitter.

Ich fuhr auf den Parkplatz und stellte den Motor ab. Einen Moment lang saß ich einfach nur da. Meine Hände zitterten.

"Mama, schau! Es ist so schön!"

Ivy hatte ihr Gesicht gegen das Fenster gedrückt, die Augen weit aufgerissen. Der Komplex umgab einen zentralen Innenhof mit echten Bäumen und einem Brunnen. Balkone überblickten den Raum, Blumen fielen aus Pflanzkübeln.

Es war hübsch. Es war auch zu nah an Shadowpeak, um sich wohlzufühlen. Von hier aus konnte ich die Berge sehen.

"Komm schon, Baby. Lass uns unsere neue Wohnung ansehen."

Ich stieg aus und öffnete Ivys Tür. Sie stolperte heraus und rannte bereits zum Brunnen. Mein Wolf spannte sich an. Zu exponiert. Zu viele Düfte. Zu viele Unbekannte.

Ich holte Ivy ein und nahm ihre Hand. "Bleib bei Mama, erinnerst du dich?"

"Aber das Wasser—"

"Ich weiß. Wir kommen zurück. Lass uns erst unsere Sachen reinbringen."

Sie schmollte, hielt aber meine Hand, als wir zum Haupteingang gingen. Ich hatte eine Wohnung im zweiten Stock gemietet. Zwei Schlafzimmer. Vorübergehend. Nur bis der Resort-Vertrag abgeschlossen war und wir gehen konnten.

Sechs Monate. Ich könnte sechs Monate überleben.

Der Aufzug klingelte und wir stiegen in den zweiten Stock aus. Unsere Wohnung war am Ende des Flurs. Ich fummelte mit den Tasten, meine Hände waren immer noch unsicher.

"Brauchst du Hilfe, Liebling?"

Ich drehte mich um. Eine ältere Frau stand in der Tür gegenüber des Flurs. Sie hatte silbernes Haar, das zu einem ordentlichen Dutt gebunden war, und freundliche Augen, die sich beim Lächeln kräuselten.

"Ich bin Storm", sagte sie. "Storm Wolfe. Ich bin dein Nachbar."

Werwolf. Ich konnte es an ihr riechen. Altes Rudel, wahrscheinlich im Ruhestand. Aber ihr Duft war sanft. Keine Bedrohung.

"Ember", sagte ich. "Ember Graves. Das ist meine Tochter, Ivy."

Ivy lugte hinter meinen Beinen hervor. Storms Gesicht hellte sich auf.

"Oh, bist du nicht süß! Wie alt bist du, Liebling?"

Ivy hielt vier Finger hoch.

"Vier! Meine Güte. Ich wette, du bist sehr hilfsbereit für deine Mama."

Ivy nickte ernst. "Ich helfe viel."

Storm lachte. Es war ein warmes Geräusch. Echt. "Ich sehe es. Ihr zieht gerade ein?"

"Ja. Heute."

"Nun, wenn du irgendetwas brauchst – irgendetwas – klopfst du einfach an. Ich backe ausgezeichnete Kekse und bin immer zu Hause."

Etwas in meiner Brust löste sich. Nicht jeder hier wäre feindselig. Vielleicht wäre das gar nicht so schlimm.

"Danke", sagte ich. "Das ist wirklich nett."

Storm winkte mit der Hand. "Unsinn. Wir Nachbarn müssen aufeinander aufpassen." Sie warf Ivy einen Blick zu. "Vor allem die Kleinen."

Wir verabschiedeten uns und ich bekam endlich die Tür auf. Die Wohnung war leer, bis auf die Möbel, die dazugehörten. Einfach. Unpersönlich. Nichts wie das Haus, das ich in den letzten fünf Jahren aufgebaut habe.

Aber es war sicher. Das war es, was zählte.

"Mama, welches Zimmer gehört mir?"

"Geh und such dir aus. Das kleinere oder das neben meinem."

Ivy rannte davon, ihre Schritte hallten auf dem Holzboden wider. Ich stand im Wohnzimmer und ließ es zu. Die Angst. Die Wut. Die bis in die Knochen tiefe Erschöpfung, an den Ort zurückzukehren, der mich gebrochen hat.

Ich hatte mir ein gutes Leben aufgebaut. Meine Schmuckdesigns wurden in Boutiquen in drei Bundesstaaten verkauft. Ich hatte meine eigene Wohnung zu Hause. Freunde. Stabilität. Ich hatte Ivy alles gegeben, was ich nie hatte.

Aber ich hatte ihr nie von ihrem Vater erzählt.

Was hätte ich sagen sollen? Dein Vater hat mich einen Lügner genannt und mich wie Müll weggeworfen?

"Mama!"

Ich bin in Ivys gewähltes Zimmer gegangen. Sie stand am Fenster und zeigte.

"Schau! Die Berge!"

Schattengipfel. Immer verdammt nochmal Shadowpeak.

"Sie sind hübsch, Baby."

"Können wir dorthin gehen?"

"Nein." Das Wort kam zu scharf heraus. Ich habe meinen Ton weicher gemacht. "Nicht diese Berge. Sie sind... privat."

"Warum?"

Weil dein Vater sie beherrscht. Weil sein Rudel dort lebt. Denn wenn er von dir erfahren würde, weiß ich nicht, was er tun würde.

"Einfach so. Komm, lass uns unsere Sachen hochbringen."

Es brauchte drei Fahrten, um alles aus dem Auto zu holen. Ivy "half", indem sie ihre Stofftiere trug. Ich schwitzte, als wir fertig waren, mein Wolf lief unruhig auf und ab.

Irgendetwas fühlte sich falsch an.

Ich redete mir ein, ich sei paranoid. Fünf Jahre entfernt und ich war immer noch auf Schatten aufmerksam.

Ivy saß auf dem Boden und ordnete ihre Kuscheltiere im Kreis. Sie sprach mit ihnen auf diese ernste Art, wie Kinder es tun. Geschichten erfinden. Welten erschaffen, in denen alles Sinn ergab.

Ich wünschte, ich könnte das tun.

"Mama?"

Ich sah sie an. Sie hielt ihren Lieblings-Stoffwolf – den, den ich ihr letztes Weihnachten gekauft hatte. Ihr kleines Gesicht war so verzogen, dass sie angestrengt nachdachte.

"Ja, Liebling?"

"Warum habe ich keinen Papa?"

Mein Herz blieb stehen.

Sie hatte schon einmal gefragt. Ich habe immer abgelenkt. Habe das Thema gewechselt. Doch die Frage in ihren stahlgrauen Augen – Knox' Augen – machte es unmöglich, auszuweichen.

"Du hast doch einen Papa", sagte ich vorsichtig. "Er hat nur... Er wohnt nicht bei uns."

"Warum nicht?"

Weil er uns nicht wollte. Weil er dachte, ich würde versuchen, ihn zu fangen. Weil er sich entschieden hatte, Lügen zu glauben, statt an die Frau, die er angeblich liebte.

"Es ist kompliziert, Ivy."

"Wo ist er?"

Ich habe schwer geschluckt. "Ich weiß es nicht, Baby."

Das war gelogen. Ich wusste genau, wo Knox war. Wahrscheinlich in seinem Büro bei Ironwood Industries. Oder in seinem Haus auf dem Shadowpeak-Anwesen. Er lebt sein perfektes Alpha-Leben ohne uns.

Ivys Unterlippe zitterte. "Will er mich nicht?"

"Oh, Baby. Komm her."

Ich zog sie auf meinen Schoß und atmete ihren Duft ein. Sie roch nach Sonnenschein und Unschuld. Alles Gute in meinem Leben.

"Dein Papa weiß nichts von dir", flüsterte ich. "Aber das liegt nicht daran, dass du nicht wunderbar bist. Du bist das wunderbarste Ding auf der Welt."

"Warum weiß er es dann nicht?"

Wie erklärt man einem Vierjährigen erwachsene Fehler?

"Manchmal vermasseln Erwachsene Dinge. Und ich... Ich musste dich beschützen."

Von Ablehnung. Vor Schmerz. Von einem Vater, der sie mit denselben kalten Augen ansehen und nichts als einen Fehler sehen würde.

Ivy hat mich fest umarmt. "Ist schon gut, Mama. Ich habe dich."

Meine Augen brannten. Ich küsste ihren Kopf. "Ja, Liebling. Du hast mich. Immer."

Sie kehrte zu ihren Stofftieren zurück. Ich stand auf und ging in die Küche, brauchte einen Moment. Muss atmen.

Ich begann, Kisten auszupacken. Geschirr. Silberware. Normale Dinge. Häusliche Dinge. Dinge, die das hier wie ein Zuhause erscheinen ließen.

Aber mein Wolf wollte sich nicht beruhigen.

Ich hielt inne, einen Teller in der Hand, und schnupperte an der Luft.

Nein.

Nein, nein, nein.

Kiefer und Rauch. Dieser unverwechselbare Duft, der meine Träume verfolgte.

Das konnte nicht sein. Er konnte nicht hier sein. Noch nicht. Ich war so vorsichtig gewesen. Im Mietvertrag wurde ein falscher Name verwendet. Hat alles geheim gehalten.

Aber Werwolfsinne logen nicht.

Ich stellte den Teller ab und ging zum Fenster. Meine Hände zitterten wieder. Mein Wolf heulte in mir, hin- und hergerissen zwischen Rennen und – verdammt – dem Wunsch, ihn zu sehen.

Der Parkplatz erstreckte sich darunter. Normal. Ruhig. Nur Bewohner, die kommen und gehen.

Dann habe ich es gesehen.

Ein schwarzer Mercedes hielt an einer Stelle in der Nähe des Eingangs. Elegant. Teuer. So ein Auto, das ein Alpha-CEO fahren würde.

Die Tür öffnete sich.

Und Knox Ironwood trat heraus.
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Ember

Die Mercedes-Tür öffnet sich. Mein Herz bleibt stehen.

Ich klammerte mich so fest an die Fensterbank, dass meine Knöchel weiß wurden. Fünf Jahre. Fünf Jahre des Weglaufens, Versteckens und des Aufbaus eines Lebens ohne ihn. Und er ist hier. Genau hier, verdammt nochmal.

Der Mann, der herauskam, war nicht Knox.

Ich blinzelte. Sah noch einmal hin.

Groß. Breite Schultern. Dunkle Haare. Aber falsch. Alles falsch.

Nicht Knox.

Talon Blackwood.

Knox' Beta. Sein bester Freund. Seine rechte Hand.

Was fast noch schlimmer war.

"Scheiße", hauchte ich.

Mein Wolf jaulte. Sie erkannte ihn. Packen. Die Bindung, die daraus entstand, Teil von Shadowpeak zu sein, obwohl ich sie beim Abschied gekappt hatte.

Ich trat vom Fenster zurück. Meine Beine fühlten sich wackelig an. Dass Talon hier war, war kein Zufall. Das konnte nicht sein.

"Mama? Was ist los?"

Ivy beobachtete mich mit diesen großen grauen Augen. Knox' Augen. Ich zwang mein Gesicht zu etwas, das nicht wie Panik aussah.

"Nichts, Baby. Ich wollte nur... Ich dachte, ich hätte jemanden gesehen, den ich kannte."

"Ein Freund?"

Nein. Definitiv kein Freund.

"So ungefähr. Hey, warum spielst du nicht ein bisschen in deinem Zimmer? Ich muss noch auspacken."

Sie hüpfte davon und ich sackte gegen die Arbeitsplatte. Denk nach. Ich musste nachdenken.

Talon war hier. Ich ziehe in mein Gebäude ein. Am selben Tag, an dem ich ankam.

Entweder Knox hat ihn geschickt, oder...

Oder was? Das war der Moonfall Canyon. Hier lebten viele Wölfe. Es war ein Zufall. Es musste so sein.

Aber ich glaubte nicht mehr an Zufälle.

Ich begann wieder auszupacken und zwang meine Hände, ruhig zu bleiben. Teller. Becher. Silberware. Normale Dinge. Sichere Dinge.

Zwanzig Minuten später klopfte jemand an meine Tür.

Ich erstarrte.

Noch ein Klopfen. Diesmal lauter.

"Ember? Bist du da drin?"

Nicht Talons Stimme. Weiblich. Vertraut.

Ich rannte zur Tür und riss sie auf.

Raven Blackthorn stand da mit einem Grinsen im Gesicht und den Armen voller Take-away-Tüten. Mein bester Freund. Mein Geschäftspartner. Meine Schwester in allem außer Blut.

"Überraschung! Ich weiß, du hast gesagt, du brauchst keine Hilfe, aber ich habe chinesisches Essen mitgebracht und—" Sie hielt inne. Ihr Lächeln verschwand. "Was ist los?"

"Er ist hier."

"Wer ist hier?"

"Talon Blackwood. Knox' Beta. Er ist gerade erst in dieses Gebäude gezogen."

Ravens Augen wurden hart. "Willst du mich verarschen?"

"Ich habe ihn gesehen. Schwarzer Mercedes. Die gleiche, die er immer fuhr."

Sie drängte sich an mir vorbei in die Wohnung und stellte das Essen auf die Theke. "Okay. Okay, wir geraten nicht in Panik. Vielleicht ist es Zufall."

"Du glaubst das nicht."

"Nein. Ich will nicht." Sie wandte sich mir zu. "Hat er dich gesehen?"

"Ich weiß es nicht. Ich war am Fenster, aber—"

Schritte im Flur. Schwer. Männlich.

Wir sind beide still geworden.

Die Schritte verstummten. Direkt vor meiner Tür.

Eine Pause. Dann klopfte es weiter.

Raven stellte sich zwischen mich und die Tür. Ihr Wolf stieg an die Oberfläche. Ich konnte es daran sehen, wie sich ihre Augen veränderten. Golden. Gefährlich.

"Nicht", flüsterte ich. "Ivy ist da."

Das ließ sie innehalten. Sie holte tief Luft und das Gold verblasste.

Ich ging zur Tür. Habe es geöffnet.

Talon Blackwood stand in meinem Flur.

Er sah genauso aus. Vielleicht etwas älter. Müde an den Rändern. Aber immer noch der selbstbewusste Beta, an den ich mich erinnerte.

Seine Augen fixierten meine. Verbreitert.

"Ember Graves." Er hat meinen Namen wie einen Fluch gesagt. "Scheiße. Knox wird gleich den Verstand verlieren."

Meine Wirbelsäule richtete sich auf. "Ich weiß nicht, wovon du redest."

"Nicht." Seine Stimme war leise. Dringend. "Lüg nicht. Ich kann dich riechen. Ich würde deinen Duft überall erkennen."

Natürlich würde er das. Betas wurden darin trainiert, Rudelgerüche auswendig zu lernen. Sogar ehemalige Rudelmitglieder.

"Was willst du?" Meine Stimme klang kalt. Gut.

"Ich wohne hier. Einheit 2B." Er deutete den Flur entlang. "Ich ziehe heute ein."

"Praktisch."

Sein Kiefer spannte sich an. "Es ist nicht das, was du denkst."

"Du weißt nicht, was ich denke."

Raven erschien neben mir. "Sie denkt, du stalkst sie. Auf Knox' Befehl."

Talons Blick wanderte zu Raven. "Raven. Immer noch so charmant wie eh und je."

"Verpiss dich, Talon."

"Meine Damen." Er hob die Hände. "Ich schwöre, ich wusste nicht, dass Ember hier ist. Ich habe diesen Ort vor drei Wochen gemietet."

Drei Wochen. Noch bevor ich meinen Mietvertrag unterschrieben hatte.

"Ich glaube dir nicht", sagte ich.

"Es ist mir egal, ob du mir glaubst. Es ist die Wahrheit." Er fuhr sich mit der Hand durch die Haare. Frustriert. Unangenehm.

Nicht feindselig.

Das hat mich aus der Bahn geworfen. Vor fünf Jahren hatte sich das Rudel gegen mich gewandt. Talon eingeschlossen. Er stand da, während Knox mich ablehnte. Er hatte kein Wort zu meiner Verteidigung gesagt.

Aber jetzt sah er... Schuldig?

"Warum bist du hier?" Fragte ich. "Im Moonfall Canyon. Ihr seid das Schattengipfel-Rudel."

"War das Schattengipfel-Rudel. Ich bin vor sechs Monaten gegangen."

Meine Augenbrauen schossen hoch. "Du bist gegangen? Aber du bist Knox' Beta."

"War sein Beta." Seine Stimme wurde rau. "Wir hatten... eine Meinungsverschiedenheit."

Über was? Über mich?

Bevor ich fragen konnte, ertönte eine kleine Stimme aus der Wohnung.

"Mama? Wer ist an der Tür?"

Ivy.

Talons Kopf fuhr in Richtung des Geräuschs. Seine Nasenlöcher weiteten sich.

Oh verdammt.

"Niemand, Baby! Bleib in deinem Zimmer!"

Aber sie rannte schon auf uns zu. Vierjährige verstanden Dringlichkeit nicht.

Sie erschien an meiner Seite, den Stoffwolf in den Armen festgehalten. Sie blickte neugierig zu Talon auf.

Talon starrte sie an. Sein Gesicht wurde blass.

Die Stille zog sich hin. Schmerzhaft. Verdammend.

Ich beobachtete, wie er jedes Detail aufnahm. Ihre dunklen Locken. Ihre kleine Nase. Ihre stahlgrauen Augen.

Knox' Augen.

"Wie alt?" Talons Stimme war kaum mehr als ein Flüstern.

"Das geht dich nichts an."

"Ember. Wie alt ist sie?"

"Vier", verkündete Ivy stolz. "Ich bin vier."

Talons Augen schlossen sich. Als er sie wieder öffnete, waren sie gefüllt mit etwas, das ich nicht benennen konnte. Reue? Schmerz?

"Seiner?" fragte er.

Ich habe nicht geantwortet. Musste ich auch nicht. Ivys Gesicht erzählte die ganze Geschichte.

"Jesus Christus." Talon sackte gegen den Türrahmen. "Er weiß es nicht, oder?"

"Nein. Und das wird er auch nicht."

"Ember—"

"Nein." Ich zog Ivy hinter mich her. "Du darfst nicht hierher kommen und—"

"Er hat nach dir gesucht." Talons Worte brachen in einem Sturm heraus. "Seit fünf Jahren. Er hat nie aufgehört."

Mir stockte der Atem. "Das ist mir egal."

"Er weiß, dass er Mist gebaut hat."

"Gut."

"Er wurde belogen, Ember. Über alles."

Etwas in meiner Brust verdrehte sich. "Was?"

Talon warf Ivy einen Blick zu, dann zu mir. "Nicht hier. Jetzt nicht. Aber du musst es wissen – es war nicht das, was du denkst. Was vor fünf Jahren passiert ist. Er wurde reingelegt."

"Von wem aufgebaut?"

"Ich kann nicht—" Er hielt inne. Schüttelte den Kopf. "Es ist kompliziert. Aber er hat versucht, dich zu finden. Um es zu erklären. Um sich zu entschuldigen."

"Er hat seine Wahl getroffen", sagte ich. Jedes Wort fühlte sich wie zerbrochenes Glas in meinem Hals an. "Ich habe meine gemacht."

"Hast du?" Talons Blick senkte sich wieder auf Ivy. "Hattest du wirklich eine Wahl? Als du schwanger warst und allein und—"

"Nicht." Meine Stimme brach. "Wag es ja nicht."

Raven trat vor. "Ich denke, du solltest gehen."

Talon nickte langsam. "Ja. Okay." Er sah mich noch einmal an. "Er hat nach dir gesucht. Und jetzt, wo ich weiß, dass du hier bist, wird er es herausfinden."
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